
Danıel Krochmalnık*

Sol unUNd ım Schöpfungsplan
Die Schöpfung Gen 2)’ Gen 1.3) tOolgt dem Tages-, Wochen- und Monats-
rhythmus, ein Rhythmus, der schon 1mM ersten Vers der Bibel angeschlagen
wiıird Er enthält auf Hebräisch s1ıeben W orter entsprechend der S1e-
bentägıigen Woche der eiıner Mondphase un: zahlt achtundzwanzıg
Buchstaben entsprechend dem vierwöchıgen sıderischen Monat. Dennoch
sınd Sonne un ond nachrangıge Geschöpfe, jedenfalls, wenn WIr den
Schöpfungsplan W1e€e üblich lesen. Am EerStieH Taz sprach Czott:

3> T werde LichtN Oott schied 7z@ıschen dem Licht UunN der Finsterni1s.
Ott NANNLTE das Licht Iag, UN dıe Finsternis nannNLe Nacht“ Gen
E3

aber erst vierten Tag heißt 6s

A ES se1ıen Lichter der Fläche des Himmels, scheiden zamıschen dem
Iag UuUnN der Nacht, UunN se1ıen Zeichen (Ottot), für Festzeıten (Moa-
dım), so für Iage und Jahre“ Gen 1,14)
Ist das Licht also ersten der vierten Tag angeschaltet worden?

Die jüdische Tradıtion hat diesen Wiıderspruch durch die Unterscheidung
Zzweler Lichtschöpfungen harmonisıert: die des Gotteslichtes ersien Iag
un: die des Sonnen- un: Mondlichtes merten Iag, Jjenes, welches ach
den Rabbinen (bChag12a) den Gerechten 1mM Jenseıts scheınt, dieses, das für
unls auft dıe Erde blinkt Gen 1.15) ıbt CS tolglich zweiıerle1 laWırd
die Zeıt mıt 7zweiıerle1 Ma{fß gemessen? Es 1St aum glauben, Aass eın Text
ZUT Überwindung des Chaos, selber q haotisch se1ın oll her glauben WIr
schon, AasSs ıhm eıne nıchtlineare Ordnung zugrunde liegt, dıie der
ordinalen Reihe der Schöpfungstaten und =LagE übersehen wiırd
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Be1 SCHAUCICI Betrachtung zeıgt sıch, 4SS das tolgende Schema dem
Sechstagewerk zugrunde liegt: Erst werden die Zeıiten un: Räume bereıtet,
ehe die entsprechenden Wesen hineingesetzt werden. Demnach zertällt die
Folge der Schöpfungstage 1n zweı parallele Reihen, dıe sıch 7zuelinander W1e
Hülle un: Fülle verhalten.

In der A-Reihe werden nacheinander die Schöpfungsbereiche Licht un:
Dunkel, Hımmel und Meer, Land un Wasser gemacht.

In der B-Reihe werden sS1e nacheinander mi1t den Jeweıils dazugehörıgen
Geschöpfen gefüllt: Sonne un: Mond, Fische un: Vögel, Menschen un
Tiere.

Diese Anordnung 1St logisch; erst wırd die Wohnung fertig gebaut, ann
wırd sS1e bezogen, MUSSTieEe erst einmal das leuchtende Hımmelsgewölbe
eingezogen un: gesichert werden 2 Tag), ehe Sol un Luna einziehen
konnten. Es o1bt also T: eıne Lichtschöpfung, aber S1e esteht AaUus W el lo-
yıschen Momenten: An erstier Stelle der A-Reihe werden der Lichtraum und

ErTSTETr Stelle der B-Reihe die entsprechenden Leuchten erschaften.
Das gleiche oilt für die Zeıit An der ersten Stelle der A-Reihe steht der

Hell-Dunkel-Kontrast und der ersten Stelle der B-Reihe die Taktzeiger
(Uttot), die durch Sonnenstand un: Mondphase anzeigen,; W as dıe Hım-
melsuhr geschlagen hat, un auf diese Weiıse die Tages-, Jahres- und Festze1-
Fen (Moadım) angeben. Die logische Ordnung INUSS nıcht unbedingt auch
die chronologische se1n. Die jüdische Tradıtion konnte vielmehr aufgrund
des Verses, „Dıes SE die Entstehung des ımmels UuUnN der yde Tag,
da der Herrgott fertigte Hımmel UuN Erde“, schließen Gen 2,4), ass dıe Ar
un! B-Reihe synchron

Sol ım Psalm

Nachdem diese Disposıtion erkannt 1St, ann INa  z nıcht mehr behaupten,
ass Sol un: Luna 1mM bıblıschen Schöpfungsbericht schlecht wegkommen,
vielmehr sınd S1e 1in der B-Reihe die ersten un höchsten Geschöpfte. Sıe STE-
hen freilich tiefer als ıhr Schöpfer. S1e sınd nıcht mehr W1e die stolzen
Amon der Ägypter un: Sın der Babylonier sıchtbare Gotter, sondern 1Ur

och Leuchten un: Zeiver Hımmel für dıe rde ber CS oibt viele POC-
tische Stellen 1n der Bıbel, die S1e nıcht ga funktionalistisch entzaubern,
sondern ıhren unaussprechlich W Aarmmmen Gottesdienst rühmen (die Sonne

rRu NF 4/2011 243



MIt 15 ıll rad Innentemperatur). So Psalm „Die Himmel erzählen
dıe Herrlichkeit Gottes; DO or se1iner Hände Lündet das Fırmament“
(2) Ihr Lied freıilich 1St hne Worte, nıcht fürs Ohr bestimmt:; obwohl eın
Ton tallt, versteht sS1e die Welt Dıie Hımmelskörper selbst legen be-
redtes Zeugnıs VO ıhrem Schöpfer 1b In regelmäfßigen Umlaufbahnen
schreiben sS1e MI1t eıner Tınte Aaus Licht ıhr Lob den Hımmael.

„Dem Sonnenball hat Hımmel en Zelt gewesen AaA dem geht
01€ e1in Bräntigam AUS seinem Brautgemadch, UunN sıch freut 1LE e1in S$LAY-
her eld auf se1iner Szegesbahn, Am einen nde des Himmels geht
auf, UunN hreist hıs AaNıS$ andere Ende, nıchts annn sıch VOTYT SCINEY [ut VDer-

bergen“ (Ps >  :
Die Ahnlichkeiten des Psalms Davıds mıt den Sonnenhymnen der alten
Welt sınd allen aufgefallen, VOT allem mıt dem Großen Sonnenhymnus VO

Pharao Echnaton: „Du erscheinst m»ollbkom men Horızont des Himmels,
ebender Sonnengott”, sıngen 1er die Toten Eıngang ıhrer Mauso-

leen „Biıst du aufgegangen Osthorizont hast du jedes and MA1t deiner
Schönheit erfüllt“ 93ber für den Psalmisten 1St die Sonnenscheibe
un! für siıch nıcht das Höchste, sondern, Ww1e€e 6S der heılıge Franzıskus in se1-
11 berühmten Gesang des Bruders Sonne (Cantıcum Fratrıs Solis) Sagtl, IFE

Gleichnis eiınes unvergleichliıch 1e] Höheren un Anderen. ber S1e 1St
auch un: für sıch das Geschöpft, das alle anderen 1in den Schatten stellt.
Und wırd S1e 1mM großen Halleluja nde des Psalters gleich ach den
Engeln Zl ınalen Gotteslob aufgerufen: „Lobet ıhn Sonne un Mond, 3:
bet ıhn, all ıhr Sterne des Lichts“ (148,3) Für Uuns, dıe WIr tiefer 1Ns Al bli-
cken, 1St Bruder Sonne freiliıch LLUT och eın vergleichsweise kleiner Bruder,
WwW1e€e 1mM Psalm VO  an Ernesto Cardenal:

„Die Milchstraßen sıngen (7ottes uhm Arktur ıSE zwanzızmal gröfßer
als dıe Sonne UuUnN Antares 487-mual heller als ıhr Schein. Sıgma des Dö=
rado hat den Glanz 7010}  Ra dreihunderttausend Sonnen, Alpha des Orıon
entspricht Millionen Sonnen CC

Polemik die AKUM

Nıchtsdestotrotz galt der Dienst diesem größten bekannten hımmli-
schen Diener 1n Israel als das größte anzunehmende Religionsverbrechen
Dtn 17559 un!: WIF: d VO den Propheten unablässıg gegeißelt. Fuür die He1-
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den Walr das in Ordnung, nıcht 1aber für das Gottesvolk, W1€e tolgende Stelle
A4US dem Buch Mose einschärtt:

„Nehmt euch ın acht, ıeb euch eUCY Leben 1st erl A4SS$S dyu nıcht deine
Aungen ZU Himmel erhebst, UuN WEeNN du die Sonne, den Mond UuUnN dıe
Sterne, das Heer des Himmels, szehst, dich merleıiten lÄässt UuN dich
“UOT ıhnen nıederwirfst un ıhnen dıenst; SZe hat der Herr, eın (ott, allen
Völkern, überall dem Himmel zugewıesen. Fuch ber hat der Herr
genommen“ Dtn 4,19).
ber diese Konzession die Astrolatrie die Schriftgelehrten

spater konsternıert, AaSsSs sS1e den Text in der griechischen Übersetzung ei-

W as veränderten und den Vers: Ssıe hat der Ewige, eın Gott, allen Völkern,
überall dem Himmel zugewıiesen”, miıt dem /usatz „ZUM Leuchten“
erganzten (bMeg 9b, Vulgata, Raschıi), damıt Ja nıemand ylaube, der Schöp-
ter des Hımmels un: der rde dulde 1n seiner Welt den Gestirndienst. ber
der Leuchtdienst annn der Unterschied zwıischen Israel ‚5587 den Völkern
nıcht se1n, enn die Sonne leuchtet allen unterschiedslos.

An ein schiedlich friedliches Nebeneıinander VO (sottes- un: Gestirnan-
betern Warlr 1in der alten Welt ohnehın nıcht denken Schliefßlich ührten
iıhre Anbeter Krıeg, un die Anbeter der Sonne un: des Mondes
regelmäßig. Im Talmud WIr d VO  — einem denkwürdiıgen Dısput Z7W1-
schen den Judenältesten un: heidnıschen Phiılosophen 1n Rom berichtet
(mAwSda EVZ bAZa54b).

Di1e Philosophen iragen: „Wenn (euer Gott) der Anbetung der (GJötzen

keinen Gefallen hat, zweshalb vernichtet SE nıcht?“
Man 11USS5 sıch die Häme, die in dieser Frage damals steckte, klarmachen.

Dıi1e RuLünen des Tempels (sottes och sıchtbar, während die err-
lichen Tempel der Götzen ın Rom allen Beteiligten dieses Gesprächs VOILI

Augen standen. Warum, die polemische Spiıtze dieser Frage, 1St der
geblich allmächtige Schöpfer ohnmächtig? Und och anders gefragt: Ist das
Schicksal der Juden nıcht auch eın augenscheinlicher Beweıs für die Ohn-
macht des unsıchtbaren Juden-Gottes?

ıe Judenältesten erwıderten: ‚Würden (die Götzendiener) Dıinge anbe-
LCN, deren die Welt nıcht bedarf, zwürde Sze uch vernichtet haben Sıe
beten Dber Sonne, Mond, Sterne UunN Planeten Sollte enn der
Toren se1ine elt zerstoren ©“ Gott, das Argument der Altesten, 111 nıcht
dıe Natur zerstoren, die Naturrelıgionen wiıderlegen. Die heidnı-

FrRu 4/2011 245



schen Philosophen geben aber nıcht ach Es mussen Ja nıcht gleich dıe
Sterne se1In. Gott „sollte doch die Dınge, deren dıe 'elt nıcht bedarf;, Der-

nıchten, UuN die Dinge, deren dıe Welt bedarf;, zurücklassen“. Es würde ıh-
LICIN schon ausreichen, WEe1n ZAH Beweiıls eın Götzenbild zertrum-

Aber die Altesten welsen auch diesen Vorschlag zurück und wenden
e1n, 24SS ein solcher Beweiıs die Anbeter VO 5Sonne, Mond und Sternen 1n
ıhrem Irrtum bestärken würde, „denn SC z ürden Erkbennet NYÜ A4SS
2es ”ahre (1,Otter sind, enn SLe sınd nıcht vernichtet zworden.“ Das tr1um-
phierende He1identum 1St empirisch unwiıderlegbar!

Mindestens die Gemeıinde (sottes sollte nıcht ırregeführt werden, eshalb
wurde gerade der Psalter 1n die Polemik dıie AKUM, die zwde Kocha-
2017 [7Maselot (Gestirnsanbeter), eingeschaltet. Jeder Tas der Woche hat se1-
LiCIN eiıgenen Psalm, der schlicht » >; “  0M C  „ Lag  3 ZENANNL wırd Dieser Brauch
geht aut den Tempeldienst 1in Jerusalem zurück, früher 7zweımal taglıch
eın SaANZCS Tier auf dem Altar geopfert wurde Dabe] traten dıie Priester VOT

das Volk, CS und SaNSCH Musikbegleitung den entsprechenden
Tagespsalm. Der TIraktat des Talmuds ber das tägliche Ganzopter (Olat Ta
mMNLd) schliefßt MmMIt der Aufzählung der Tagespsalmen m Iam 7,4)

Der Zusammenhang zwıschen dem Tagespsalm, eiıne Art Tageslosung,
un: dem entsprechenden Wochentag 1St freilich nıcht immer leicht nachzu—
vollziehen. Im Talmud wiırd ANSCHOMMMEN, asS dıe sıeben Tagespsalmen
miıt den sieben Schöpfungstagen korrespondieren (bRoHa 313); Beım a=
gespsalm für den ersten Wochentag, dem Psalm 24, 1St das recht einleuch-
tend Er beginnt mIıt dem Vers: „Dem Herrn gehört die Erde UN W AS s$Le
fAllt. Das sehr zuLl Z13 ersten Schöpfungstag, dem (S5Oft Hımmel
un: rde Schuf, dıe tolglich auch se1ın FE1ıgentum sınd

Schwieriger stellt sıch der Zusammenhang eım vierten Tagespsalm für
den Mıttwoch, Psalm 4, dar. Er beginnt MmMI1t der Zeıle „CGott der Rache,
Herr, Ott der Rache, erscheine.“ Was INAS das Maf dem korrespondieren-
den vierten Schöpfungstag tun haben, dem (sott 5Sonne, Mond un
Sterne erschaffen hat (Gen 1,14—-19)? Der Talmud erklärt: „weıl Ott der-
e1inst ıhre Anbeter bestrafen am”ırd“ Nebenbei erklärt diese Polemik
dıe KUM auch, weshalb die jüdischen Wochentage L1UT gezählt un nıcht
benannt werden, also „EYSteTr Iag  CC (Jom Rischon), „Zweıter Iag  C (Jom
Scheni), ennn die gewöhnlichen Namen der Tage Sonntag, Montag eicC
sınd nıchts anderes als Namen der vergotterten Hımmelskörper, denen sS1€e
gewidmet
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Genealogie der Goöotzen

Andererseıits W ar die Astrolatrıe aller Mühen der Propheten wen1gs-
tens 1M alten Israel unausrottbar 2 Kon Z16: 219 ff Chr 333 ff Jes 1/-8:
Jer 1 ÖS; 19:15:; 44,1 ff.: Zeph 15) Maımonides versucht eine Erklärung für
die Anzıehungskraft der Gestirne. Seiner Meınung ach gründet auch die
Religion in der Betrachtung des gestirnten Hımmels ber uns

„Wenn der Mensch ber (7sottes wunderbare UuN gro/se Werbe UuUN (40=
schöpfe meditiert, UunN aAUS ıhnen seine unermessliche un unendliche
Weisheit erkennt, annn aird sofort VO  S Liebe ergriffen, obt UN
preıst ıhn, un sucht leidenschaftlich diesen gro/fßen OLF erkennen, WLLE
der Psalmaist Sagl ‚ BS dürstet MeiInNeE Seele ach (ZOLE (Ps 42,3) (Hıl Jes-
sode Ha Tlora 1L,
ber der gleiche Weg, der Gott hinaufführt, führt ach Maımonides

auch den (Götzen hınab Der berühmte Arzt beschreibt die Ursache für
die Krankheit der AKUM, der wde Kochawım UMaselot, er Anbeter der
Gestirne UunN Sternkonstellationen, WwW1e€e tolgt

„Weil OLEF die Sterne UuN Hımmelssphären ZUNY Leıtung un Reg:erung
der Welr erschaffen, SZe hoch gestellt, ıhnen dadurch jel Ehre NnNer-
hannt un S$2LCe uch seimem 1enste berufen hat, gezıeme sıch
wohl, ıhnen Lob, uhm un Ehrenbezeugungen spenden. S se1 der
Wılle Gottes, gelobt se1 CY, ASS uch OLV diejenigen erheben un ehren,
welche selbst erhebt UunN auszeichnet, SANZ WLLE e1Nn Könıg wünscht,
ASS Na  s diejenigen erhebe UunN ehre, dıe ıhm nächsten stehen, UN
dabe: sıch selbst geehrt sıeht.
Als N dieser Gedanke In ıhren Herzen aufstieg, fingen SZe A Iempel
für dıe Sterne bauen, ıhnen Obpfer darzubringen, S$ZE MLE Worten IO
ben un Dreıisen, un sıch WVOr ıhnen beugen, auf dıiese Weise, ıh-
TE ırrıgen Meınung nach, den Wıllen des Schöpfers vollziehen. Dıies
WaAY ”nxyM  A der Ursprung des Götzendienstes“ (Hılchot kum E
Der Götzendienst ware emnach Sal keıine Übertretung, sondern eıne

Übertreibung des wahren Gottesdienstes, e1n dialektischer Umschlag VO

Glauben in Aberglauben. Dabe] 1St dıe Astronomıie LLUTr eıne der Quellen der
Astrolatrie, die andere 1St ach Maımonides’ Führer der Verırrten die
Meteorologıie. Schließlich hängt die Ernte VO Wetter ab un: führt Danz
türliıch ZUT Ehrfurcht VOL den Hımmelsphänomenen (Führer 1L1L, 30)
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Degradierung ““ON Sol UNUNd

Man 11USS die Polemik der Rabbinen Sonne un: Mond VOT dem
Hintergrund dieser außeren un: inneren Geftahr sehen. Schon 1mM Schöp-
tungsbericht sınd Sonne un: ond 1LLUT mehr Diıener des Menschen Gen
1,14). Die Rabbinen leiıten den Namen „Schemesc CC Sonne) enn auch VO

„Schamasc CC (Dıener ab In der Bıbel behandelt der Feldherr Josua Sonne
un!: ond 1n der Tat W1e selne Untergebenen un: befiehlt iıhnen stillzuste-
hen, bıs gesiegt hat

„Ö0ONNE, halt stall ın (71w0N, UN Mond, ım Tale Ajalon! Da stan.d dıie
Sonne stall UunN der Mond blieb stehen Die Sonne stan.d miıtten
Himmel un eeılte sıch nıcht unterzugehen, fast einen QZANZEN Iag  CC (Jo-
SUua 10,12—-14; vgl auch Ilıas 11,412).
Darauf bezogen die Rabbinen den Psalm ADu machtest ıhn ZU ( 72

hieter ber das oyYb deiner Hände, alles hast du seine Füße gelegt“
Genk 6” ohR 3,14; MidrTeh DPs 8,4—7). Das verkehrte Verhältnis VO

Fu{i un Sonne beschreibt eın anderer Midrasch:
„Der Fußballen des ersien Menschen mverdunkelte die Sonnenkugel (Gal-
gal Chamah), I01E 161 mehr der Glanz SCINES Angesichtes! Wundere
dich nıcht darüber, gewöhnlıch, WenNnn eın Mensch Schüsseln (Diskarı)
muacht, eine für sıch UuUN eine für seın Hanyus, macht zuohl seine schöner
als dıe andere; WWar uch der Mensch ZU ıenste (7Jottes erschaf-
fen UN die Sonnenkugel ZU 1enste der Geschöpfe“ (WajR 202 und
bBBa 58a)
och schlimmer ergeht 65 dem Mond, W1e€e IL11all AUS eiınem Wıderspruch

1m Schöpfungsbericht entnahm.
„CGott sprach mzLerten Iag F se1ıen Lichter Himmelsfirmament
E Und OLtt machte die beiden grofßen Lichter, das grofße Licht ZUNY

Herrschaft des Iages UunN das hleine Licht UuUN die Sterne ZUNY Herrschaft
ber dıe Nacht“ (Gen 1,14—16).
Waren L11U  e die beiden Hımmelslichter gleich oxroßß, W1e€e CS zunächst

scheınt, der W alr die Sonne orößer und der ond kleiner, Ww1e€e zuletzt zesagtl
wıird>? Der Talmud löst das Dılemma, indem zwıschen den beiden Aussa-
gCH die dramatische Geschichte VO Fall des Mondes einschaltet. Sonne
un: Mond se]en ursprünglich War gleich Zrofß SCWCESCH, aber der Mond
habe Größeres 1mM ınn gehabt un: se1 ZA1T: Strafe verkleinert worden.
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„Der ond sprach V“OT dem Heiligen, geprıesen se1 Er ‚Herr der Welt, ıst
enn angängZ1g, A4SS$ WEl Könıge sıch einer Krone bedienen?®‘ OLtt eC7-

z 1iderte: Geh UunN vermindere dich!‘ Hierauf sprach der Mond.LOder
Welt, oll ıch miıch deshalb vermindern, menl ıch DOX dır eine yichtige
Frage gestellt habe®
ott bereute seinen harten Entschluss UunN befahl: O geh un errsche
bei Iag UuN bei Nacht Der Mond WaAY unzufrieden: ‚ Was ıst das für e1n
VOrZug, HT AS nutzt eine Leuchte Miıttag®‘ Da sprach Ott ıhm
Geh, dıie Israeliten sollen ach dır Iage und Jahre berechnen.

Der ond Xar IMMEeY och unzufrieden: ‚:Die Jahreszeiten sınd J4 nıcht
ohne dıe Sonne berechnen‘ /[...]. Da sprach Ott ıhm ‚Geh, ach dır
sollen dıe Frommen benannt werden: Jakob, der Kleine (Am f 2); David,
der Kleine Sam 17,14).° Als der Heilıge, geprıesen se1 EY. sah, A4SS den
Mond zes nıcht beruhigte, sprach ‚Bringt für mich ein Sündopfer dar,

C CCzweıl ıch den Mond verkleinert habe
Der Streıt Hımmel Wr verfahren, 4SSs sıch der Schöpfer e1-

N1es Fehlers bezichtigt!
Was W ar vierten Schöpfungstag eigentlich geschehen? Unter gleich-

geborenen Hımmelsleuchten brach sotort Streıt die Vormachtstellung
aus Wer mehr will, ekommt 1mM Hımmel wenıger! Der Mond, hat L11UTr

eıne Frage gestellt, 1St untröstlich. Der 1r7z Gekommene 1e siıch weder
als unentbehrliches Zeichen der Zeıit für Israel och als passendes Zeichen
der Demaut für die Frommen abfinden.

CGanz zuLl geraten, Ww1e€e Gott 1n der Bibel angıbt (Vers 19 Wr diese
Schöpfung also nıcht SCWESECN. Lange VOT dem Fall des Menschen erwıes
sıch die Welt als schadhaft und verbesserungsbedürttig. Die Verminderung
betraf übrigens nıcht HUF den Mond, sondern auch die Sonne, wW1e€e INa  a AaUS

tolgender Zukunftsvision Jesajas zurückschließen konnte:
39  n z ird. das Licht des Mondes 01€ das Licht der Sonne SEeIN, un das
Licht der Sonne glänzt szebenfach, gleich dem Licht VDO  & sıeben Tagen,
dem Iage, der Ewige merbindet den Schaden SeINES Volkes, un die
ıhm geschlagene Wuunde heılt“ (Jes b Im Fall der Sonne W ar der
rund der Verminderung aber nıcht Strafe, sondern Blendschutz.
Durch Raschis Torakommentar werden die angeführten rabbinıschen

Midraschim Gemeinplätzen (allgemeın verständlich). In Bezug autf die
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Polemik tangt CS schon damıt A 24SS ıhn das detektiv geschriebene Wort
„Leuchten“ (Me’orot) das Wort Verwünschung (Meerah) erinnert. Den
vierten Wochentag hatten schon die Rabbinen ZU Fluch- un: Fasttag e_

klärt (bTa’an 27b5); weıl ıhm angeblıch bevorzugt dıe Halskrankheit
(Diphterie) zuschlägt, ohl ZALT Strafe der Sternkundıiıgen, die ıhren als
ständig ZUuU Hımmel recken. Wenn ferner heıißst, aSS die Hımmelsleuch-
ten Zeichen se1en, an das LLUT eın „Dböses Zeichen“ se1n.

Natürlıch konnte Raschıi nıcht auernd fortfahren, hne auch dıe p_
s1ıt1ven Funktionen VO Sonne un Mond be1 der Zeitrechnung un: Raum-
beleuchtung beschädigen. Schließlich sollen, W1e schon die Weısen Sap-
ten, die Sterne nıcht der Sternanbeter büßen (mAbZa 4,7) Be1l der
Beschreibung ıhrer Funktionalitäten tällt Raschı, der die VO  — der Bibel
entgeisterte anorganısche und organısche Natur mıt dem Miıdrasch reanı-
miert und anthropomorph hören, sprechen un: denken lässt in eınen
dermafßen trockenen technischen Ton, 4SS INan unwillkürlich Hegels
Wort VO der „Prosa der Natur“ 1n der Bıbel denken 111US5:;: „Die Sonne
zırd blo/s als Sonne, nıcht uch zugleich als Höheres angesehen“
(Philosophie der Weltgeschichte E 1V,

Im gleichen Atemzug übernımmt Raschi 1aber auch dıe Midraschim ber
dıe Verminderung des Mondes. Eıne der beiden Hiımmelsleuchten, die
Nachtleuchte, 1st mi1t seiner Stellung unzufrieden un fangt miıt der Tag-
euchte eınen Streıt ber die Weltherrschaft (zu 1,16 ach bChul 60a)
Der Schöpfer annn Schlimmeres IEKÜNE verhüten, indem die Nachtleuchte
degradıiert und dafür mMIt der Gesellschaft der 1mM Schöpfungsbefehl Sal nıcht
erwähnten Sterne entschädıgt.

Diese reizende kleine Geschichte VO  . der Grofßmannssucht und der
Kleinwüchsigkeıt des Mondes soll auch be1 Raschi den biblischen Wıder-
spruch erklären, der mal VO den „beiden großen Lichtern“ und annn VO

„großen Licht“ un: VO „kleinen Licht“ spricht (1,14-16).
In diesem VO Raschi angeführten Midrasch VO sıderischen Sündentall

und der Verkleinerung des Mondes kommen dıe eschatologischen Implıka-
tionen des Midraschs besonders deutlich ZUr Ausdruck. Es gelingt (z0tt
nıcht, den gekränkten un: emporten ond besänftigen, und 1L11USS für
die Ungleichheit der Leuchtkörper selber sühnen bzw. sühnen lassen. DDiese
Sünde des Schöpfers verlangt ach eıner eschatologischen Wiıedergutma-
chung, die aufgrund VO  w Stellen W1€e Jes 30,26 1in vielen aggadıschen, alachit-
schen, lıturgischen un kabbalistischen Quellen behandelt wırd
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Die Mondsymbolik
Das jüdısche Mondritual (Kıddusch HaL‘wanad) dient auch der Entschädi-
DU des Mondes. Am EerStieN der 7zweıten Schabbat-Ausgang ach Neu-
mond treten die Beter ach FEinbruch der Dunkelheit 1NSs Freıie un sprechen
1mM Angesıcht des Mondes tolgende Bıtte:

ZES se1 eın Wılle, Herr, meın (Jott UuUnN OLtt meıineYr Väter, den Fehler des
Mondes (Pegımat Hal’wana) auszufüllen, ASS eın Mangel mehr ıhm
se1 Das Licht des Mondes zwerde Z01E das Licht der Sonne un 01€ das
Licht der sieben Schöpfungstage, TO1E “VOTYT seiner Verkleinerung (Mı-
Juta) XUAN, da heifßt ‚die hbeiden großen Lichter Gen 1;16)
Und erfülle sıch der Schriftvers Hos 3,5) SZe zwünschen sıch den

n  DEwigen, ıhren (Ott, herbeı UunN Davıd, ıhren Könıg

\r

\\
N %Y !

ß A Kiddusch HaL‘wanaX f K (Gebet ZUr Begrüßung des Mondes).
Holzschnitt 4AUS einem Minhagim-Buch,
Amsterdam 1T——  S> a!|

> ’ g}
. o s „ o AD

Mıt der Erwähnung des Könıigs Davıd wırd die hımmlısche Wıedergut-
machung 1in eine mess1anısche Perspektive gestellt. Könıg Davıd wırd 1n die-
SC Rıtual mehrmals miıt dem bekannten Refrain „‚Dawiıd Melech Jisrael
Chai WeKajam” („David, Köni1g Israels, ebt und besteht“) erwähnt.

In talmudıscher Zeıt W arlr das eıne verschlüsselte Formel, MIt der dem
iıschen Altesten der Neumond gemeldet wurde (bRHa 253). Der unsıcht-
bare, 1aber wachsende Neumond wırd zZzu Symbol für das unsıichtbare,
aber kommende Gottesreıich, das 1ın der Zwischenzeıt allerdings eher das e1-
Hs traurıgen Mondkönigs als das eiınes strahlenden Sonnenkönigs 1St ben
das drückt eın herrliches Gebet aus dem Mondritual A4AU  N
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„Dem Mond hat befohlen, sich als Krone der Herrlichkeit 9
für das VOoO Mautterscho/s geiragene Israel (Jes 46,3), das bestimmt ISt,
sıch 01€ der Mond un seinen Schöpfer verherrlichen, AT

hre sSeINES Reiches.
Der ond mıiıt seınen Phasen wırd Z Bıld für den mess1anıschen

Rhythmus der Geschichte Israels (rShem 15;:26 PRK 5,182, Buber,
83) Danach entsprechen dem zunehmenden ond bıs ZU Vollmond

Jag die füntzehn Generationen VO Abraham bıs alomon un!: der 1b-
nehmende Mond bıs zu Neumond Tag den fünfzehn Generationen
VO Salomon bıs YARR babylonıschen x 1l Die mess1janısche Pointe dieses
Gleichnisses ist. 4SS Israel] 1m x1] ebenso mMIt eıner Regeneratıon rechnen
darf, W1€e der ( ü Mond, Ja, auf eın nde des wechselhaften unaren Zeital-
ters überhaupt (Ad Beli Jareach, DPs 727

In der jJüdıschen Mystik wırd dıe „Verkleinerung des Mondes“ ZU 5Sym-
bol des Exiıls der Schechina (Galut HaSchechina). „Die Schechina selber 1sSt
der ‚Heilise Mond”’, der VO seinem Rang gesunken, se1nes Lichts eraubt
und 1Ns kosmische el geschickt worden 1St Seitdem strahlt sS$1e nur noch,
Sanz W1e€e der Mond, 1n reflektiertem Licht ((1

Die Mondphasen welsen darauf hın, „dass VOT der mess1anıschen rlö-
SUNg der Mond (das heiflst 1aber eben auch dıe Schechina), selbst WECNN

seine Leuchtkraft wıeder hat, ımmer wıeder ZUr völligen Licht-
leere un: Bedürttigkeıit herabsıinkt. Erst 1n der Erlösung wırd der Mond
wıeder 1ın selinen ursprünglichen Stand restitulert, Inzwischen 1aber
scheint den Kabbalisten eın kosmisches Ereign1s deutlicher mıt dem x1l]
aller DIinee, der Unvollkommenheit un dem Makel, der allem Se1n ınne-
wohnt, in Verbindung stehen als eben diese periodısche Verkleinerung
des Mondes.“2

Auf der anderen Selite verhiefß gerade die Wıederkehr des Mondlichtes
ach seiınem völligen Entschwinden die Wıederherstellung aller Dınge ın
der Erlösung. Dieses Drama spielt sıch 1n (5Of%t selbst ab, der Mond das
Symbol der Schechina un: dıe Sonne das Symbol der zentralen Sephira Tı-
dheret 1St Ihre Scheidung un: ıhre heilige Hochzeit symbolisieren tolglich
Krıeg un Frieden in der Höhe un: für uns

Gershom Scholem, Tradıtion UuUN Neuschöpfung ım Rıtus der Kabbalisten, 1n: Zur Kabbala
un ıhrer Symbolik, Zürich 1960, 200
Ebd 200
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